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Einleitung


Es gibt Erinnerungen, die nicht aus dieser Welt stammen. Sie tragen den Duft der Sterne, das Flirren ferner Sonnen, und doch sind sie seltsam vertraut – wie ein vergessenes Lied, das wir einst selbst gesungen haben. So beginnt die Reise in die Sternenlinien: eine Rückkehr in jene Ebenen des Bewusstseins, aus denen viele von uns einst aufgebrochen sind, um das Leben auf der Erde zu erfahren.


Schon seit Jahrtausenden spüren Menschen diese ferne Sehnsucht. Sie heben nachts den Blick zum Himmel, fühlen eine seltsame Vertrautheit mit bestimmten Sternbildern oder haben das intuitive Wissen, dass ihre Seele nicht nur auf der Erde gewirkt hat. In den letzten Jahrzehnten jedoch hat sich dieses leise Ahnen zu einer klareren Erinnerung gewandelt. Immer mehr Menschen beginnen, Fragmente ihrer Sternengeschichte zu erkennen – nicht als Flucht aus der Welt, sondern als Erweiterung dessen, was Menschsein bedeutet.


Ich selbst kam diesen Erinnerungen zunächst eher zufällig auf die Spur. Es begann mit inneren Bildern, energetischen Eindrücken und einzelnen Erlebnissen, die sich nicht in irdische Kategorien einordnen ließen. (Die Geschichten sind in „Meistergeschichten“ (1) veröffentlicht)


Später zeigte sich, dass sie Teil einer größeren Linie waren – einer Abfolge von Bewusstseinsebenen, die über viele Sternensysteme reicht. Jede dieser Linien trägt ihre eigene Aufgabe, ihre eigene Farbe, ihren eigenen Klang im großen Geflecht des Seins. Und jede davon prägt auch das irdische Leben, in dem wir uns heute wiederfinden.


Doch bevor wir tiefer eintauchen, ist es wichtig zu verstehen, was mit „Sternenlinie“ eigentlich gemeint ist. Es geht dabei nicht um phantastische Reisen oder Science-Fiction-Vorstellungen, sondern um Bewusstsein – um Schwingungsebenen, in denen sich die Seele in unterschiedlichen Ausdrucksformen erfahren hat. So, wie sich das Meer in vielen Wellen zugleich bewegt, so existiert auch das Bewusstsein in vielen Strömungen. Manche davon reichen bis in ferne Galaxien.


Eine Sternenlinie ist also kein äußerer Ort, sondern eine energetische Herkunft. Sie ist der Teil des göttlichen Bewusstseins, aus dem bestimmte Seelenaspekte stammen, bevor sie sich in die Dichte der Materie begeben. Manche Linien sind alt und weise, geprägt von Hüterschaft und Wissen. Andere sind experimentell, neugierig, suchend. Wieder andere tragen den Klang von Heilung und Musik, von Bewegung, von reiner Liebe. Jede dieser Linien hat ihren Sinn – und alle zusammen bilden die lebendige Matrix, aus der sich das universelle Leben entfaltet.


Wenn ich in diesem Buch von „Inkarnationen“ spreche, dann ist das Wort weiter zu verstehen, als wir es gewöhnlich tun. Es meint nicht nur das Eintreten einer Seele in einen menschlichen Körper, sondern das bewusste Erleben innerhalb verschiedener Bewusstseinsfelder. Eine Inkarnation auf Arkturus, Sirius oder Andromeda folgt anderen Gesetzen als eine auf der Erde. Es sind Ebenen, in denen Form und Energie, Klang und Licht, Gedanke und Manifestation nahezu eins sind. Und doch gibt es auch dort Entwicklung, Erfahrung, Reifung und – ja – Aufgaben.


In den folgenden Kapiteln möchte ich diese Ebenen so beschreiben, wie ich sie erinnere: nicht als abgeschlossene „Lebensläufe“, sondern als lebendige Bewusstseinsräume, in denen ich Teile meiner selbst wiedergefunden habe. Ich werde erzählen, wie diese Erfahrungen begannen, wie sie sich vertieften und wie sie sich letztlich in meinem irdischen Leben wieder zeigten. Manche dieser Begegnungen waren sanft, andere herausfordernd, wieder andere vollkommen jenseits dessen, was man in Worte fassen kann. Aber sie alle haben dazu beigetragen, die Brücke zwischen Himmel und Erde in mir selbst zu bauen.


Dieses Buch ist kein Versuch, zu beweisen, dass es außerirdisches Leben gibt. Es ist auch keine Sammlung von Theorien oder Mythen. Es ist vielmehr eine Einladung, das eigene Bewusstsein zu erweitern – zu fühlen, dass das Leben nicht an der Atmosphäre unseres Planeten endet, sondern dass wir Teil eines viel größeren Geflechts sind. Ein Geflecht, das uns seit Anbeginn begleitet, formt, leitet und liebt.









Der Ruf der Sterne


Es gibt Momente im Leben, in denen etwas in uns ruft – leise, aber unaufhörlich. Es ist kein Ruf nach außen, sondern ein Ziehen in die Tiefe, in jene unbestimmte Weite, aus der wir einst gekommen sind. Viele spüren diesen Ruf in Zeiten des Umbruchs, wenn alte Sicherheiten zerfallen und neue Wege sich noch nicht zeigen. Dann ist es, als würde eine ferne Erinnerung wieder in Schwingung geraten. Sie erreicht uns durch Träume, durch Licht, durch Begegnungen oder durch das plötzliche Gefühl, dass die Erde nicht die ganze Heimat sein kann.


Dieser Ruf der Sterne ist kein Wunsch nach Flucht aus dem Irdischen, sondern der Beginn der Rückverbindung. Er weckt jene Teile unseres Bewusstseins, die schon lange darauf warten, wieder integriert zu werden. Die Seele kennt ihre Herkunft. Sie erinnert sich, selbst wenn der menschliche Verstand diese Erinnerung nicht greifen kann. Und wenn sie beginnt, sich zu regen, öffnet sich eine neue Sicht auf das Leben. Dann sind wir nicht mehr nur Menschen, die nach dem Himmel schauen – sondern Lichtwesen, die sich daran erinnern, dass der Himmel immer schon in ihnen war.


Viele der Menschen, die sich heute zur Spiritualität hingezogen fühlen, folgen unbewusst diesem Sternenruf. Er führt sie zu Heilung, zu Meditation, zu alten Weisheiten oder zu jenen, die ihnen vertraut erscheinen, ohne dass sie wissen, warum. Diese Begegnungen sind kein Zufall. Sie sind wie Magnetlinien zwischen Sternenbewusstseinen, die sich auf der Erde wiederfinden, um gemeinsam den nächsten Schritt zu gehen.


Sternenherkunft und Sternenebene


Es ist hilfreich, zwischen Sternenherkunft und Sternenebene zu unterscheiden. Die Herkunft beschreibt die Wurzel eines bestimmten Seelenanteils – den Ort oder das Bewusstseinsfeld, in dem er einst entstanden ist. Die Ebene hingegen beschreibt den Zustand, in dem sich diese Energie heute befindet, und wie sie mit der irdischen Erfahrung verwoben ist.


Ein einfaches Bild: Die Herkunft ist die Quelle, die Ebene der Strom, der daraus fließt. Manche Menschen spüren eine klare Verbindung zu einer bestimmten Herkunft – etwa den Plejaden oder Arkturus – und wissen, dass ein Teil ihrer Seele dort beheimatet ist. Andere nehmen eher eine übergeordnete Schwingung wahr, eine Ebene aus Licht, Klang oder Farbe, die nicht an ein bestimmtes Sternensystem gebunden ist. Beide Wahrnehmungen sind richtig, denn jede Seele ist ein Geflecht aus vielen Linien.


So kann ein Mensch, der heute auf der Erde lebt, Anteile aus verschiedenen Sternenherkünften in sich tragen: plejadisch, arkturianisch, sirianisch, andromedanisch – und zugleich noch ältere Strömungen aus Schöpfungsebenen, die jenseits der bekannten Galaxien liegen. Was zählt, ist nicht die Bezeichnung, sondern die Schwingung. Denn letztlich führen alle Linien zu derselben Quelle zurück: dem göttlichen Bewusstsein, das alles erschafft und in allem wohnt.


Warum diese Erinnerungen jetzt auftauchen


Wir leben in einer Zeit der Rückkehr. Die Erde selbst verändert ihre Schwingung, und damit auch die Schwingungsfrequenz der Menschheit. Alte Strukturen lösen sich auf, um Raum für etwas Neues zu schaffen – ein Bewusstsein, das nicht länger auf Trennung basiert, sondern auf Verbundenheit. In diesem Wandel beginnen die Sternenlinien sich zu melden. Sie bringen jene Informationen zurück, die einst auf anderen Ebenen gespeichert wurden, als Vorbereitung auf genau diesen Übergang.


Wenn wir heute Erinnerungen an andere Welten empfangen, dann geschieht das nicht zufällig. Es ist Teil eines kollektiven Erwachensprozesses, in dem viele Seelen ihre kosmischen Aspekte integrieren. Dadurch kehrt verloren geglaubtes Wissen zurück – über Energie, Klang, Heilung, Schöpfung und über das wahre Wesen des Lichtkörpers.


Ich selbst habe diesen Prozess nicht gesucht. Er hat mich gefunden. Mit jedem Schritt wurde deutlicher, dass die Erfahrungen, die ich machte, nicht aus Träumen oder Einbildungen stammten, sondern aus echten Resonanzen. Sie hatten energetische Wirkungen, körperliche Reaktionen, tiefgreifende Transformationen. Und immer wieder dieselbe Botschaft: Erinnere dich, wer du bist – jenseits der Erde, jenseits der Zeit.


Dieses Buch ist die Antwort auf diesen Ruf. Es ist mein Versuch, die Erfahrungen so klar und greifbar wie möglich zu teilen – nicht, um etwas zu beweisen, sondern um den Raum zu öffnen, in dem andere ihre eigenen Sternenlinien wiederfinden können. Denn jede Seele, die sich erinnert, trägt ein Stück des neuen Bewusstseins in die Welt.









Der Sinn der Erinnerung


Erinnerung ist mehr als Rückblick – sie ist Rückbindung. Wenn eine Seele beginnt, sich an ihre außerirdischen oder überirdischen Ursprünge zu erinnern, dann tut sie das nicht, um zu fliehen oder um sich zu erhöhen, sondern um sich zu vervollständigen. Jeder dieser Aspekte ist ein Teil des größeren Ganzen, das wir wirklich sind.


Viele Menschen glauben, spirituelles Erwachen bedeute, das Irdische hinter sich zu lassen. Doch in Wahrheit geht es darum, das Irdische mit dem Kosmischen zu verbinden – Himmel und Erde, Licht und Materie, Geist und Körper. Erst wenn diese Gegensätze aufgehoben sind, kann das göttliche Bewusstsein in seiner Ganzheit wirken.


Die Erinnerung an Sternenlinien hilft dabei, unser Bewusstsein wieder in den ursprünglichen Klang zu bringen. Sie erinnert uns daran, dass wir Teil eines viel größeren Gefüges sind, dass unsere Gedanken und Handlungen weit über das hinauswirken, was wir mit den Augen sehen. Jede bewusste Seele, die sich selbst erkennt, beeinflusst die Schwingung des gesamten planetaren Feldes. Deshalb ist jede persönliche Rückkehr zugleich ein Dienst am Ganzen.


Diese Erkenntnis verändert, wie man das Leben betrachtet. Man beginnt, Muster zu verstehen, die früher unlogisch erschienen. Man erkennt, warum man bestimmte Fähigkeiten mitgebracht hat, warum manche Themen immer wiederkehren oder warum man sich in bestimmten Zeiten des Wandels besonders aktiv fühlt. Nichts davon ist Zufall – es sind die Linien des Bewusstseins, die sich in der Materie ausdrücken.


Integration in das irdische Leben


Doch Wissen allein genügt nicht. Jede Erinnerung muss integriert werden, sonst bleibt sie eine schöne Vision. Die Integration geschieht, wenn wir bereit sind, diese kosmischen Anteile in unseren Alltag einzuladen – in die Art, wie wir fühlen, sprechen, handeln, arbeiten und lieben. Das Sternenlicht will nicht nur erkannt, sondern gelebt werden.


Für mich bedeutete das, alle inneren Widerstände anzusehen, die das „Himmlische“ vom „Menschlichen“ trennten. Ich musste lernen, dass Licht nicht immer sanft ist, sondern manchmal das zeigt, was lange verborgen war. Jede neue Erinnerung brachte auch Reinigung, Loslassen, Heilung – und ein tieferes Mitgefühl für die menschliche Erfahrung.


Denn was nützt das Wissen um ferne Galaxien, wenn es nicht dazu führt, liebevoller zu werden? Was nützt die Erinnerung an leuchtende Städte des Lichts, wenn sie uns nicht hilft, auf Erden ein besseres Miteinander zu schaffen? Erst in der Verbindung von beidem – der kosmischen Weite und der irdischen Nähe – offenbart sich der Sinn des Ganzen.


Die Haltung des Lesers


Dieses Buch ist kein Lehrbuch, kein Dogma und keine Offenbarung. Es ist eine Einladung zum Erinnern. Jeder, der es liest, wird seine eigene Resonanz finden. Manche werden spüren, dass sie selbst Teil einer dieser Linien sind. Andere werden die Texte einfach als Reise in eine größere Wirklichkeit empfinden. Beides ist richtig.


Die Beschreibungen, die folgen, sind keine festen Wahrheiten, sondern Fenster in Bewusstseinsräume. Ich kann nur wiedergeben, was ich erlebt und gefühlt habe – und was sich in vielen Jahren des inneren Forschens, Reisens und Empfangens als wahr erwiesen hat. Doch das Entscheidende bleibt immer: die eigene Erfahrung.


Lies also mit offenem Herzen. Nimm nur das an, was in dir zu klingen beginnt, und lass den Rest ziehen. Vielleicht erkennst du dich in manchen Szenen wieder, vielleicht nicht. Vielleicht fühlst du, dass deine eigene Linie aus ganz anderen Sphären stammt. Das ist unwesentlich. Wichtig ist nur, dass du dich erinnerst, dass du mehr bist, als du glaubst – und dass die Sterne nicht außerhalb von dir liegen, sondern in dir selbst.


Abschließende Worte zur Einleitung


Die Sternenlinien sind nicht Vergangenheit. Sie sind Gegenwart in einem größeren Maßstab. Wenn du dieses Buch liest, öffnest du einen Raum in dir, in dem Erinnerung und Gegenwart sich begegnen. Du bist eingeladen, mitzuschwingen, zu fühlen, dich zu erinnern – und das Erfahrene mit in dein Leben zu nehmen.


Denn das Licht der Sterne war nie fern. Es schläft im Herzen jedes Menschen und wartet darauf, dass wir es wieder erkennen.









Teil I – Die Erinnerung an die Sterne


Kapitel 1: Gromol – Der Ruf des Arkturus


Es war ein gewöhnlicher Seminartag, und doch sollte er alles verändern. Ich erinnere mich noch gut an die warme, leicht flirrende Atmosphäre im Raum, an das gedämpfte Licht, an die Menschen, die dicht beieinandersaßen und mich mit offenen Gesichtern ansahen. Draußen dämmerte bereits der Novemberabend, drinnen herrschte jene besondere Stille, die entsteht, wenn viele Seelen sich für etwas Höheres öffnen. Ich war in jener Zeit tief eingebunden in die Arbeit mit den Kristallmeister-Energien, jenem Schwingungsfeld, das damals gerade begann, seine feinen Fäden durch mein Leben zu ziehen.


Der Tag war intensiv gewesen. Wir hatten gelacht, geweint, alte Themen gelöst, die durch die hohen Energien ans Licht kamen. Als sich das Seminar langsam dem Ende zuneigte, stand ich kurz davor, das Abschluss-Channeling zu beginnen – ein letzter gemeinsamer Moment, bevor alle wieder in ihre Alltage zurückkehren würden. Ich atmete tief ein, wollte gerade die Worte formen, als in meinem Kopf eine Stimme erklang: klar, freundlich und zugleich von einer solchen Präsenz, dass mir augenblicklich der Atem stockte.


„Ich grüße dich, Gromol.“


Zuerst dachte ich, ich hätte mich verhört. Ich blickte mich um, als wollte ich sicherstellen, dass niemand etwas gesagt hatte. Aber der Raum war still. Nur das leise Rascheln von Kleidung, ein Atemzug hier, ein unterdrücktes Schluchzen dort. Da war niemand, der hätte sprechen können. Ich wandte mich wieder nach innen, und die Stimme kam erneut – diesmal deutlicher, fast liebevoll, als würde sie mich an etwas erinnern, das ich längst vergessen hatte.


„Ich grüße dich, Gromol.“


Ein Schauer lief mir über den Rücken. Das war kein Gedanke, keine Eingebung – es war ein lebendiges Wesen, das mich ansprach. Ich fragte innerlich: Wer ist Gromol? – und in dem Moment wusste ich es, ohne zu wissen, woher. Ein Bild formte sich in meinem Geist: ein leuchtendes Wesen aus Licht, groß, ruhig, von einer unbegreiflichen Klarheit. Und dieses Wesen war – ich.


Ich hörte mich innerlich fragen: „Gromol? Was ist das für ein Name?“


Die Antwort kam mit einem Lächeln, das man nicht sehen, aber fühlen konnte.


„Na, deiner.“


Ich musste beinahe lachen. Es war so absurd, so jenseits dessen, was mein Verstand einordnen konnte, dass ich zwischen Staunen und Verlegenheit schwankte. Doch die Energie, die sich ausbreitete, war alles andere als zufällig. Sie war alt, uralt – und sie kannte mich.


„Woher habe ich diesen Namen?“ fragte ich.


„Von deiner Herkunft – vom Arkturus.“


Ein kurzer Moment völliger Leere. Dann das Gefühl, als würde sich eine Erinnerungsschicht öffnen, die lange verschlossen war. Arkturus – der Name vibrierte in mir wie ein alter Ton, der wieder erklingt, nachdem er Jahrtausende geschwiegen hatte. Ich hatte keine Vorstellung, was das bedeuten sollte. Ich wusste nur, dass es wahr war.


„Und wer bist du?“ fragte ich weiter.


„Grenkjar.“


Der Name hatte eine fremdartige, aber harmonische Schwingung. Er klang nicht wie ein Name im menschlichen Sinne, sondern wie ein energetischer Ton. Wieder dieses Lächeln, diese Präsenz, die sich nicht erklären ließ. Dann geschah etwas, das mich körperlich erschütterte: eine Welle aus Licht durchströmte meinen Kopf, meinen ganzen Körper. Ich spürte, wie sich auf meiner Stirn ein leuchtender Punkt bildete – kein Schmerz, eher ein vibrierendes Strahlen, das sich in alle Richtungen ausdehnte. Ich öffnete die Augen, doch im Raum hatte sich nichts verändert. Und doch war alles anders.


„Was ist das?“ fragte ich.


„Das ist das Siegel der Neuen Erde“, sagte die Stimme. „Nur diejenigen, die dieses Siegel tragen, können dorthin gehen.“


Diese Worte trafen mich mitten ins Herz. Ich verstand sie nicht vollständig, aber ich fühlte sie. Es war, als würde eine uralte Vereinbarung in mir aufleuchten. Der Gedanke, dass dieses Zeichen – dieser zehnzackige Stern – nicht nur ein Symbol, sondern eine Art kosmischer Schlüssel war, ließ mich sprachlos zurück.


Das Channeling, das danach folgte, geschah wie von selbst. Ich sprach, ohne zu wissen, was ich sagte. Worte aus anderen Ebenen flossen durch mich, und ich spürte, dass sie nicht nur für die Anwesenden bestimmt waren. Etwas Größeres hatte begonnen – etwas, das über mich hinausging.


Als der Abend zu Ende ging und die Teilnehmer nach und nach den Raum verließen, blieb ich noch einen Moment allein sitzen. Ich spürte die Wärme des Sterns auf meiner Stirn, das Nachklingen jener Energie, die sich durch mich geöffnet hatte. Draußen begann es zu regnen, und das Prasseln der Tropfen auf dem Dach mischte sich mit dem leisen Summen in meinem Inneren. Ich wusste: Etwas hatte sich unwiderruflich verändert.


Nach dem Seminar blieb die Energie noch viele Stunden in mir. Ich fuhr durch die nasse Stadt, das Radio ausgeschaltet, ganz eingehüllt in ein leises inneres Leuchten. Der Regen schien mir anders zu begegnen als sonst – fast lebendig, als würde jedes Tropfenmuster eine Nachricht tragen. Ich spürte den zehnzackigen Stern auf meiner Stirn pulsieren, sanft, aber beharrlich, wie ein Herzschlag aus Licht.


Ich hatte keine Erklärung, aber ich wusste: Das war kein kurzer Einblick, kein „Channeling-Moment“, der nach einigen Tagen verblasst. Es war ein Anker. Ein Tor, das sich geöffnet hatte. Und doch blieb mein menschlicher Teil verwirrt. Ich war gerade von einer Energie berührt worden, die sich selbst „Arkturus“ nannte – ein Stern, von dem ich bislang kaum mehr wusste, als dass er zu den hellsten am Himmel zählt.


Ich beschloss, die Nacht noch nicht zu beenden. In der Nähe fand gerade ein befreundeter Seminarleiter eine Veranstaltung über „die Energien der kommenden Zeit“ statt. Ich kannte ihn gut, schätzte seine Arbeit, und ich hatte das Gefühl, dort etwas wiederzufinden, was mit meinem Erlebnis in Verbindung stand. Also fuhr ich spontan hin.


Der Raum war größer, das Publikum zahlreicher. Kerzenlicht spiegelte sich in den Fenstern, und auf einer Leinwand tanzten Bilder von Galaxien und Sternennebeln. Ich setzte mich leise in die letzte Reihe, nahm die Atmosphäre in mich auf und spürte sofort, wie sich mein Energiefeld erneut weitete.


Der Referent sprach über den Wandel der Erde, über den Aufstieg, über die sogenannte „Neue Erde“, die eines Tages für jene zugänglich sein würde, die ihre Schwingung erhöht hatten. Ich hörte aufmerksam zu, und doch war es, als hörte ich etwas, das ich längst kannte. Seine Worte lösten in mir kein neues Wissen aus – sie riefen ein altes Wissen wach. Ich lächelte still, als ich das bemerkte.


Als er schließlich davon sprach, dass es „Träger bestimmter Lichtcodes“ gäbe, die den Übergang vorbereiten würden, spürte ich, wie der Stern auf meiner Stirn vibrierte. Für einen Moment wurde es warm, fast heiß, und ich wusste: Das war kein Zufall. Ich war einer dieser Träger, auch wenn ich nicht wusste, was das bedeutete oder wohin es führen würde.


Nach dem Vortrag kamen einige Teilnehmer auf mich zu. Sie wollten wissen, was ich spürte, ob ich „etwas gesehen“ hätte. Ich antwortete ausweichend, denn Worte schienen alles zu verkleinern. Ich sagte nur, dass die Zeit des Erinnerns begonnen habe, und dass jeder von uns seinen eigenen Schlüssel trage. Es war alles, was ich in diesem Moment sagen konnte, ohne das Mysterium zu verraten, das noch im Entstehen war.


Später, zu Hause, saß ich lange wach. Ich schrieb die Worte auf, die ich gehört hatte:


Ich grüße dich, Gromol.


Das ist das Siegel der Neuen Erde.


Nur diejenigen, die es tragen, können dorthin gehen.


Ich betrachtete die Zeilen und fühlte, dass sie mehr enthielten, als mein Verstand begreifen konnte. Das Siegel war kein Abzeichen, sondern eine Schwingung. Es war keine Auszeichnung, sondern eine Erinnerung an einen Auftrag. Etwas in mir wusste: Ich hatte dieses Zeichen nicht zum ersten Mal empfangen.


In der Nacht träumte ich von einem Meer aus goldenem Licht. Über mir schwebten geometrische Formen, die sich ständig wandelten, und jede von ihnen trug denselben Rhythmus wie der Stern auf meiner Stirn. In der Ferne leuchtete ein Portal aus reinem Blau, und eine Stimme sagte:


„Erinnere dich an die Brücke. Sie wurde nie zerstört – nur vergessen.“


Als ich am nächsten Morgen erwachte, wusste ich, dass die Reise begonnen hatte. Nicht irgendwohin im Äußeren, sondern tief hinein in jene Ebenen, in denen Ursprung und Zukunft eins sind.


In den Tagen nach jener Begegnung begann sich etwas in mir zu verschieben. Es war kein abrupter Wandel, sondern ein sanftes, aber stetiges Erwachen. Immer wieder spürte ich den Stern auf meiner Stirn pulsieren, besonders abends oder in Momenten der Stille. Wenn ich mich darauf einließ, breitete sich ein leuchtendes Feld um mich aus, das nicht von dieser Erde war. Es war kühl und warm zugleich, klar wie Kristall, und es trug einen Ton – nicht hörbar mit den Ohren, aber fühlbar im Inneren.


Ich begann, mich in Meditation tiefer darauf einzulassen. Jedes Mal, wenn ich den Namen Gromol innerlich sprach, öffnete sich ein weiter Raum aus Licht. Anfangs schwebten nur Formen und Farben vorbei: Spiralen, geometrische Muster, kristalline Gitter. Doch bald zeigte sich mehr – ein Ort, den ich gleichzeitig sah und spürte.


Ich stand auf einer weiten Ebene aus schimmerndem Licht. Der Boden bestand aus etwas, das an Glas erinnerte, doch es war lebendig. Jeder Schritt erzeugte Wellen aus Farbe und Klang. Über mir kein Himmel, keine Sonne, sondern eine unendliche Weite aus silbernem Schimmer, durchzogen von pulsierenden Bahnen, die an Lichtadern erinnerten. Alles war in Bewegung, aber in vollkommener Harmonie.


Ich wusste sofort: Das ist Arkturus. Nicht der physische Stern, den man mit Teleskopen sieht, sondern seine Bewusstseinsebene – eine Welt aus Energie, Klang und Form. Hier war ich zu Hause. Hierher gehörte jener Teil meiner Seele, den ich als Gromol kannte.


Dann trat eine Gestalt aus dem Licht hervor. Hochgewachsen, von einem leuchtenden, fast gold-weißen Glanz. Keine festen Gesichtszüge, und doch ein Ausdruck von unendlicher Güte. Als er näherkam, erkannte ich ihn – Grenkjar. Die Energie war unverkennbar.


Er sprach nicht mit Worten, sondern direkt in mein Bewusstsein:


„Willkommen, Bruder des Sterns. Es ist Zeit, dich zu erinnern.“


Ich fühlte, wie Wellen aus Erinnerung durch mich strömten – Fragmente eines anderen Daseins, das mir vertrauter war als das irdische. Ich sah mich in einer Halle aus kristallinem Licht, umgeben von anderen Wesen, die alle denselben inneren Glanz trugen. Wir arbeiteten mit geometrischen Strukturen, webten Energien, die sich wie Ströme aus Klang anfühlten. Es war eine Art kosmische Architektur – ein Bauen aus Schwingung.


Grenkjar stand an meiner Seite. Ich wusste, dass wir gemeinsam eine Aufgabe hatten: Wir hielten das Gleichgewicht zwischen verschiedenen Welten. Wir waren Hüter von Übergängen – jene, die zwischen den Dimensionen Tore öffneten, wenn eine Welt sich veränderte oder eine neue Schöpfung begann.


Arkturus war der Knotenpunkt dieser Tore. Von hier aus verliefen Ströme in alle Richtungen – zu Sirius, zu den Plejaden, zu Andromeda und weit darüber hinaus. Es war wie das Herz eines gewaltigen Netzwerks aus Licht. Und jedes Wesen dort war zugleich Sender und Empfänger, Architekt und Reisender.


Grenkjar zeigte mir ein Muster, das sich in der Luft vor uns bildete: ein zehnzackiger Stern, genau wie jener, den ich auf meiner Stirn trug. In der Mitte drehte sich eine goldene Kugel, die alle Linien verband.


„Das ist das Siegel der Rückkehr,“ sagte er. „Es verbindet die Welten. Jeder Strahl führt zu einer anderen Dimension, aber alle münden im selben Zentrum: dem Bewusstsein der Neuen Erde.“


Ich begriff, dass dieser Stern nicht nur ein Symbol war, sondern eine lebendige Struktur, die in mir selbst wirkte. Ich war Träger eines Codes, der Brücken zwischen Welten erschuf – zwischen Arkturus und Erde, zwischen Geist und Materie, zwischen Erinnerung und Gegenwart.


Je länger ich dort verweilte, desto klarer wurde mir, dass Gromol keine Person im menschlichen Sinn war. Es war ein Klangwesen, ein Aspekt meiner eigenen Seele in ihrer arkturianischen Form. Ich war Teil einer Gruppe von Lichtwesen, deren Aufgabe es war, das Aufsteigen von Bewusstseinsfeldern zu begleiten. Wenn Welten ihre Frequenz erhöhten, erschienen wir – nicht, um zu herrschen, sondern um zu stabilisieren, um zu halten.


Dann wandte sich Grenkjar mir zu.


„Du bist wiedergekehrt, um die Erinnerung an die Brücke in die Welt zu tragen. Viele werden sie spüren, wenige werden sie erkennen. Du musst nicht lehren – du musst nur sein.“


Als ich diese Worte hörte, löste sich das Bild allmählich auf. Das Licht verblasste, die Formen zogen sich zurück, und ich öffnete die Augen. Der Raum um mich war still, die Kerze vor mir flackerte. Doch die Verbindung war nicht verschwunden – sie hatte sich in mich eingeschrieben.


Von diesem Tag an wusste ich, dass Arkturus kein fernes Reich war, sondern eine lebendige Frequenz in meinem eigenen Feld. Und dass Gromol kein Name war, den ich erhalten hatte – sondern einer, an den ich mich erinnert hatte.


Die Tage nach dieser inneren Reise fühlten sich zugleich still und überwältigend an. Es war, als würde sich das Licht aus Arkturus langsam in mein menschliches System einsenken. Ich spürte es in der Stirn, in der Brust, bis hinab in die Hände. Manchmal vibrierte mein ganzer Körper leicht, ohne dass ich wusste, ob es von innen oder außen kam.


Zugleich stellte sich ein tiefes Gefühl von Frieden ein. Es war kein „emotionaler“ Friede, kein tröstendes Gefühl – eher ein Zustand von umfassender Klarheit. Als wäre alles, was bisher getrennt schien, plötzlich in einem größeren Zusammenhang aufgehoben. Ich verstand nicht jedes Detail, aber ich wusste, dass sich etwas Grundlegendes verschoben hatte.


Ich begann, den Stern zu zeichnen – zuerst auf Papier, später auch in Lichtvisualisationen während meiner Meditationen. Jedes Mal, wenn ich die zehn Strahlen formte, öffnete sich dasselbe Feld: die vibrierende, silberne Weite, die Klangräume, die Lichtarchitektur. Bald erkannte ich, dass jeder Strahl einer Linie entsprach, die zwischen den Welten verlief. Einige davon fühlten sich hell und leicht an, andere waren dicht, voller alter Informationen, als hätten sie noch Schattenanteile in sich.


In mir wuchs das Verständnis, dass dieses „Siegel der Neuen Erde“ kein äußeres Zeichen war, sondern ein lebendiges Netzwerk. Es verband Bewusstseinspunkte zwischen Arkturus und Erde, zwischen Vergangenheit und Zukunft, zwischen Erinnerung und Verkörperung. Ich begann, es als Matrix der Integration zu sehen – ein Werkzeug, mit dem sich alte und neue Energie versöhnen konnten.


Die arkturianische Präsenz blieb in dieser Zeit stark spürbar. Grenkjar war oft anwesend, nicht immer mit Worten, aber als fühlbare Führung. Manchmal wachte ich nachts auf und wusste, dass er im Raum war – nicht als Gestalt, sondern als strömendes, kristallines Licht. Wenn ich mich darauf einließ, begannen Informationen zu fließen: geometrische Muster, Zahlencodes, Impulse für zukünftige Arbeiten, die erst Jahre später Gestalt annehmen sollten.


Einmal, während einer besonders intensiven Meditation, hörte ich ihn deutlich sagen:


„Das Siegel ist Erinnerung. Es wird in dir erwachen, wenn du den Mut hast, es auf die Erde zu bringen.“


Damals verstand ich die Tragweite dieser Worte noch nicht. Ich dachte, es ginge vielleicht darum, diese Symbolik künstlerisch umzusetzen oder in Seminaren zu lehren. Erst viel später, als sich die Atlantischen Heilfrequenzen, Sarama-Re und schließlich die Anaris-Meisterheilung zu zeigen begannen, erkannte ich, dass all diese Systeme aus demselben Ursprung stammten – aus dem Stern der Neuen Erde, den ich damals auf meiner Stirn gespürt hatte.


Jede Frequenz, jedes Symbol, jeder Wortcode war letztlich ein Strahl dieses Sterns. Und jede Arbeit, die ich seither auf der Erde tat, diente demselben Zweck: Brücken zu bauen. Zwischen Menschen, zwischen Bewusstseinsfeldern, zwischen den alten und neuen Energien.


Ich begann zu verstehen, dass das Wort Hüter, das in so vielen meiner Inkarnationen eine Rolle spielte, auch hier wiederkehrte – aber in neuer Bedeutung. Es war kein Wächter, der etwas beschützt, sondern ein Bewahrer von Balance. Ein Resonanzfeld, das Schwingungen harmonisiert, damit Neues entstehen kann.


Und während ich langsam lernte, dieses Licht im Alltag zu tragen – beim Schreiben, beim Heilen, beim einfachen Gehen durch die Welt – spürte ich, dass sich die Frequenz des Arkturus in mein menschliches Bewusstsein integrierte. Nicht als etwas, das ich abrufen musste, sondern als ein natürlicher Zustand.


Manchmal, wenn ich nachts hinaus auf den Himmel sah und der Stern Arkturus leuchtete, fühlte ich eine stille Verbindung – kein Fernweh, keine Sehnsucht, sondern ein leises „Ich bin hier“. Ein Wissen, dass das, was ich dort war, und das, was ich hier bin, nicht mehr getrennt voneinander existieren.


Das Siegel auf meiner Stirn war längst unsichtbar geworden. Und doch wusste ich, dass es in jeder Zelle leuchtete – als Erinnerung an den Moment, an dem die Brücke zwischen Himmel und Erde in mir selbst begann.


Nachklang


Manchmal beginnt ein neues Kapitel des Lebens nicht mit einem großen Ereignis, sondern mit einem einfachen Satz: Ich grüße dich, Gromol. Diese Worte öffneten in mir eine Tür, die schon immer da war, nur nie betreten wurde. Durch sie wurde etwas wach, das älter ist als meine irdische Erinnerung – ein Wissen um Herkunft, um Licht, um Aufgabe.


Wenn ich heute auf jenen Tag zurückblicke, erkenne ich, dass alles, was danach geschah, aus diesem einen Moment hervorging. Der Stern auf meiner Stirn war kein Geschenk eines anderen Wesens, sondern die Manifestation meines eigenen höheren Selbst. Grenkjar war kein Lehrer im herkömmlichen Sinn, sondern ein Begleiter – ein Bewusstseinsaspekt aus derselben Quelle. Er erinnerte mich an das, was ich längst war.


Arkturus selbst ist für mich seither kein ferner Ort am Himmel mehr, sondern ein Bewusstseinsraum, den ich in mir trage. Dort gibt es keine Trennung zwischen Geist und Materie, kein Oben und Unten, kein Anfang und Ende. Alles ist Schwingung, alles ist Kommunikation. Und wenn ich mich dorthin verbinde, spüre ich, dass jedes Wesen – Mensch, Tier, Pflanze oder Stern – in Wirklichkeit Teil desselben Liedes ist.


Ich verstand, dass die Worte „Neue Erde“ nichts mit einem anderen Planeten zu tun hatten, sondern mit einem neuen Zustand des Bewusstseins. Eine Erde, die nicht mehr durch Angst, sondern durch Erinnerung geführt wird. Eine Erde, die nicht mehr nach Erlösung sucht, weil sie erkennt, dass sie selbst Licht ist.


Das „Siegel der Neuen Erde“ ist in Wahrheit das erwachte Herz des Menschen. Es leuchtet nicht auf der Stirn, sondern im Innern – dort, wo Seele und Körper sich begegnen. Wer diesen Stern in sich trägt, erkennt, dass Himmel und Erde längst vereint sind.


Gromol war der erste, der mich daran erinnerte. Und so begann eine Reise, die nicht mehr enden wird – weil sie nicht hinausführt, sondern heim.









Kapitel 2: Die Lichtschnüre – Der Körper als Sternenkarte


Es war einige Monate nach der Begegnung mit Gromol. Ich befand mich in jener Zeit in einer Phase des Übergangs – äußerlich ruhig, innerlich voller Bewegung. Ich arbeitete viel mit Energien, leitete Seminare, channellte Botschaften, und doch war da ein stiller Raum in mir, in dem etwas Neues wachsen wollte.


Eines Tages geschah es ganz unvermittelt. Ich saß in meiner damaligen Praxis im Lichtkrone-Zentrum, hatte gerade eine intensive Heilsitzung beendet und wollte einen Moment für mich nehmen. Mein Körper war entspannt, der Atem ruhig, mein Bewusstsein weit offen. Ohne jede Absicht senkte ich den Blick auf meinen Bauch – einfach so, als wollte ich spüren, wie sich die Energien nach der Sitzung setzten.


Doch was ich sah, war nicht mein Körper.


Vor mir lag nicht Haut, nicht Kleidung, nicht die gewohnte Form – sondern Licht. Durchscheinend, schimmernd, pulsierend. Ich sah die Organe, aber nicht in anatomischem Sinn, sondern als energetische Räume, von feinen Lichtfäden durchzogen. Und diese Fäden führten nicht zu den Organen selbst, sondern hinaus – weit hinaus, über den Körper, über den Raum, über die Erde hinaus.


Ich sah, wie sie sich in der Ferne verzweigten, wie sie sich mit anderen Linien verbanden, bis sie schließlich in Sternen mündeten. Jede dieser Linien war wie eine leuchtende Ader, die von meinem Körper ausging und sich durch das Universum spannte. Ich sah Arkturus, Sirius, die Plejaden, Orion, Andromeda – nicht als Himmelskörper, sondern als vibrierende Bewusstseinsfelder, die durch diese Lichtadern mit mir verwoben waren.


Für einen Moment hielt die Zeit an. Alles war still, bis auf ein Summen, das wie aus der Tiefe meines Inneren kam. Ich wusste, dass ich nicht „schaute“ im herkömmlichen Sinn, sondern durch die innere Wahrnehmung – mit jenem Sehen, das jenseits der Augen liegt.


Ich versuchte, das Erlebte zu verstehen, aber der Verstand war hilflos. Es gab keine Worte für das, was ich sah. Es war zu groß, zu vielschichtig, zu real. Ich atmete tief, spürte Tränen in den Augen – nicht vor Angst, sondern vor Staunen. Ich wusste, dass dies keine Vision im symbolischen Sinn war. Es war ein Blick in die wahre Natur des menschlichen Körpers.


Langsam begann ich zu begreifen: Der Körper ist kein geschlossenes System. Er ist ein Netz aus Lichtfäden, ein lebendiger Knotenpunkt in einem kosmischen Gewebe. Jeder Mensch trägt diese Verbindung in sich, doch sie ist selten sichtbar, weil das Bewusstsein meist nur auf die materielle Ebene gerichtet ist.


In diesem Moment verstand ich, dass der Körper selbst eine Sternenkarte ist. Nicht als Metapher, sondern als energetische Realität. Jede Zelle enthält Koordinaten, jeder Meridian eine Linie zu einem Bewusstseinsfeld, jedes Organ ein Tor zu einer anderen Ebene des Seins.


Das Herz, erkannte ich, war die Sonne dieses Systems – der zentrale Stern, der alles verbindet. Von dort aus liefen Ströme in alle Richtungen: nach oben, nach unten, nach außen. Das Herz war der Mittler zwischen Himmel und Erde, zwischen den Sternenlinien und der physischen Form.


Ich wusste, dass ich Zeuge einer Wahrheit geworden war, die viele erahnen, aber nur wenige sehen. Der menschliche Körper war nie „nur Körper“. Er war ein lebendiges Universum, ein Hologramm der Schöpfung, ein Spiegel des göttlichen Plans.


Langsam, fast widerwillig, kehrte mein Bewusstsein in den normalen Zustand zurück. Die Lichtfäden verblassten, der Blick auf den Bauch wurde wieder vertraut – Haut, Atmung, Wärme. Doch das Wissen blieb. Ich saß lange still da, fühlte die Verbindung zu all diesen Punkten, und spürte, wie sich das Licht von innen nach außen weiterbewegte.


Ich wusste, dass ich ab diesem Moment meinen Körper nie wieder so sehen würde wie zuvor.


In den Tagen danach beschäftigte mich das Erlebte unaufhörlich. Ich spürte die Linien noch immer – nicht so sichtbar wie in jenem Moment, aber als sanftes Pulsieren, als Bewusstseinsschwingung in den Zellen. Wenn ich meine Hand auf den Bauch legte, fühlte ich die Bewegung dieser Lichtschnüre unter der Haut. Sie waren nicht fest, nicht statisch, sondern lebendige Ströme.


Mit der Zeit begann ich, ihre Ordnung zu erkennen. Es gab Hauptstränge, die von der Körpermitte ausgingen, und feinere Fäden, die sich wie ein Netz über den ganzen Organismus spannten. Manche führten vertikal, andere diagonal oder spiralförmig – wie Spiralarme einer Galaxie, die sich um ein Zentrum drehen.


In Meditationen öffneten sich Bilder: Ich sah, wie sich dieselben Muster in der Natur wiederholten. Die Adern eines Blattes, die Verästelungen eines Flusses, die Nervenbahnen im Gehirn – alles spiegelte dieselbe Geometrie. Überall dieselbe Ordnung, dieselbe Sprache aus Licht.


Mir wurde klar, dass diese Schnüre nicht einfach „Verbindungen zu Sternen“ waren. Sie waren Ausdruck des universellen Prinzips der Resonanz. Jeder Faden war eine Linie der Erinnerung – ein Weg, auf dem Bewusstsein zwischen den Ebenen fließen konnte. Wo der Mensch offen war, floss diese Energie frei; wo er blockiert war, begann das Licht zu stocken. Krankheit, so erkannte ich, war letztlich eine Unterbrechung dieser Sternenverbindungen.


Ich erinnerte mich an die alten Überlieferungen, in denen es hieß, der Mensch sei nach dem Ebenbild der Schöpfung geformt. Jetzt verstand ich, was das bedeutet: nicht äußerlich, sondern innerlich. Der Körper ist ein Fraktal des Universums, eine verkörperte Landkarte des Kosmos.


Als ich begann, mit diesen Erkenntnissen zu arbeiten, zeigte sich etwas Erstaunliches: Wenn ich während einer Heilsitzung den Lichtfaden eines Organs berührte – nicht physisch, sondern durch Aufmerksamkeit –, begann dieser Faden aufzuleuchten. Und oft reagierte der Klient unmittelbar: ein tiefer Atemzug, ein Gefühl von Weite, manchmal Tränen. Es war, als würde sich eine vergessene Leitung wieder öffnen.
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